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Hcrend zu rechnen, die es auf Wiederbelebung des alten Porzellans abgefchen 
hat und in der Wiedergabe der verfchiedenen Arten, von Mcifsen, Wien, Sevres, 
Berlin, China und Japan von keiner andern Fabrik des Continents erreicht wird. 
Es ift begreiflich, dafs diefes Ziel nur mit unendlicher Mühe, Geduld und finn- 
endem Denken in langer Zeit zu gewinnen war, und um fo mehr, wenn man be¬ 
denkt, auf welchem Boden die Fabrik, fern von allen künftlerifchen Hülfsmitteln, 
fleh befindet. So mag das Refultat, wie es die eminente Ausheilung diefer Fabrik 
erkennen liefs, mit Recht untere Bewunderung erregen. In ihrer eigenthümlichen 
Richtung hat die Fabrik gegenwärtig eine Technik, eine Sicherheit des Ver¬ 
fahrens, eine Accurateffe der Arbeit erreicht, die um fo anerkennenswerther find, 
weil Material und Feuer gerade bei dem harten Porzellan diefen Eigenfchaften 
hinderlich find. Die Fabrik hat uns auf jeder Ausheilung mit kleinen Räth- 
feln überrafcht, mit doppelwandigen, oben durchbrochenen Gefäfsen, mit Deckeln 
•n beweglichem Charnier und ähnlichen Kunhhücken; diesmal ih eine gewaltige 
durchbrochen gearbeitete Vafe auf grofsem vierfeitigen Pohament, deffen Wände 
trotz der Wirkung des grofsen Feuers fcharf und grade wie gefügt erfcheinen, und 
mit beweglichen glafirten Ketten umhängt sind, der Triumph ihrer Technik. Un¬ 
garn follte unteres Erachtens mehr aus der Fabrik machen; bei der unver¬ 
gleichlichen Gefchicklichkeit, welche fle erreicht hat, könnte fie dem Lande als 
Nationalanhalt die gleichen Dienhe leihen und die Stellung einnehmen, wie fie einh 
ihrer Zeit Meifsen und Wien inne hatten. 

3. Gruppe: Frankrei ch, England, Oesterreich, Deutschland. 

Die internationale Präge des Gefchmacks wird in den vier grofsen Induhrie- 
ländern Frankreich, England, Oeherreich und Deutfchland ausgekämpft und ent- 
fchieden werden müfsen. Das letzte diefer Länder fcheint, feiner Ausheilung nach 
zu fchliefsen, allerdings fern vom Ziele zu fein, aber die grofse Bewegung der 
Kunhinduhrie ih nicht eine Sache von heute auf morgen. Frankreich hat einen 
Vorfprung von zwei Jahrhunderten, der nicht in einem Luhrum eingeholt fein 
kann. Die Frage, um die es fleh hier handelt, ih eine Frage der Lehre und der 
Arbeit, eine Frage der Cultur, und Wissenschaft und Cultur arbeiten langfam. 

Die Herrfchaft Frankreichs im Gefchmack datirt feit der Mitte des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts. Es ih merkwürdig, dafs fie beginnt mit feiner kriegcrifchen 
Gloire, die doch auch erh feit Richelieu oder vielmehr feit Ludwig XIV. gerech¬ 
net werden kann, und heute mit ihrem Untergang mindehens in Frage gehellt 
ih. Der franzöfifche Gefchmack begleitet fomit vollhändig die Zeiten des Ver¬ 
falls in der Kunh. Seine Weltbedeutung beginnt mit dem Aufenthalt des grofsen 
Manierihen Bernini in Frankreich und der Gründung der franzöfifchen-Kunhin¬ 
duhrie durch Colbert, und durchlebt ununterbrochen in nie angefochtener Herr¬ 
fchaft die Periode der franzöfifchen Barockzeit, des Rococo, den Gefchmack 
Louis XVI. und felbh die Revolution und das Empire mit ihrer vermeintlichen 
Antike, um im neunzehnten Jahrhundert mit dem Rococo von vorn zu beginnen 
und im zweiten Empire bei der Stilart Louis XVI. hehen zu bleiben. Kein Wun- 


